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Anzeige

Von Hans Mühlbauer

Der Arbeitstag beginnt
früh am Morgen, wenn
die Chartergäste noch
schlafen. Jeder an Bord

weiß, dass Charlie nicht nur am
Steuer der Charteryacht steht,
sondern auch sauber macht, Klei-
nigkeiten repariert und das Früh-
stück vorbereiten muss. Trotz-
dem: Ist das nicht ein Traumjob,
immer unter der Sonne der Sey-
chellen herumzuschippern? Noch
dazu mit so einem stolzen Schiff,
einem 25 Meter langen Luxus-Ka-
tamaran vom Typ Nautitech 82.

Ja, Charlie mag das Boot. Er mag
das Segeln, und die Gäste mag er
auch. Aber ein Traumjob sieht für
ihn anders aus. Bei einem Traum-
job hätte Charlie, dessen Nachna-
men keiner der Gäste je erfährt, re-
gelmäßig Feierabend und könnte
nach Hause gehen, zu seiner Fami-
lie, seiner Freundin.

„Wir sind sieben Tage in der
Woche unterwegs, täglich in ei-
nem anderen Hafen und praktisch
nie zu Hause. Denn nur wenn eine
Yacht fährt, bringt sie auch Geld
ein“, sagt Charlie. Und obwohl
über Wochen Menschen aus ver-
schiedenen Ländern und aus ver-
schiedenen Kulturen auf engstem
Raum zusammen sind, entstehen
an Bord der „Sualiga“ doch kaum
echte Kontakte zwischen Crew
und Gästen. „Außer den Wirten
der Restaurants und Kneipen ent-
lang der Segelroute, den Auto- und
Motorrollerverleihern und dem
Kassenpersonal von Museen, Na-
tionalparks und historischen Stät-
ten kenne ich praktisch nieman-
den“, sagt Charlie. Dann ist er wie-
der weg und wirbelt wie ein un-
sichtbarer, dienstbarer Geist auf
und unter Deck. Nach dem ge-

meinsamen Frühstück mit den
Chartergästen geht das Leben an
Bord richtig los, es wird gesegelt,
oder Gäste werden für einen Aus-
flug mit dem Beiboot an Land ge-
bracht. Charlie ist immer dabei,
macht keine Verschnaufpause:

Vorbereitungen für die nächste Se-
geletappe, Knotenkunde, Navigati-
onsübungen mit den Gästen. Und
auch nach dem Abendessen und
bis spät in die Nacht hinein ist der
Skipper im Dienst – als Seelendok-
tor, Animateur und Experte für un-

gewöhnliche Fragen („Was heißt
Schweinebraten auf kreolisch?“).

Nicht zu vergessen, dass jeder
Gast individuell behandelt werden
will – vom Pärchen, das eine ro-
mantische Segelreise gebucht hat
bis zum Individualreisenden, der

Inseln erkunden will, muss sich
der Skipper auf unterschiedliche
Wünsche einstellen.

Bei solchem Einsatz bleibt das
Privatleben eines Skippers auf der
Strecke. Eine mögliche Verbrüde-
rung mit den Mitseglern ist ebenso

problematisch, denn an Bord fin-
det sich während eines Törns zwar
schnell eine Gemeinschaft zusam-
men, die zumindest zu Beginn ge-
willt ist, durch dick und dünn zu
gehen – aber schon beim ersten
Regentropfen ist es damit vorbei.

Meist sitzt der Skipper doch allein
am Ruder, während es sich die Mit-
segler im trockenen Salon gemüt-
lich machen. „Wenn ich mir denke,
dass der eine oder andere Gast
auch mein Freund werden könnte,
dann ist das bei den Mitseglern bei
der Verabschiedung an der Gang-
way vorbei. Ich fühle mich dann
ziemlich einsam“, sagt Charlie.

Das sind ungewöhnliche Be-
kenntnisse auf einer Reise, die pro
Gast und Tag 1000 Euro und mehr
kosten kann. Billiger und womög-
lich mit glücklicheren Schiffsfüh-
rern segeln Urlauber, die „privat“
chartern – was allerdings eine Art
Schwarzfahrt ist. 

Der Skipper hat keine Lizenz,
zahlt im Gastland keine Steuern,
muss keine Mindestausrüstung
vorhalten und gibt keine Insol-
venzsicherungsscheine aus. Einen
Skipperschein, etwa das Yacht-
master-Zertifikat der englischen
Royal Yacht Academy haben priva-
te Charterskipper in der Regel
auch nicht. Das Risiko liegt also
beim Gast, der vielleicht doch bes-
ser bei Charlie an Bord geht. Und
nett zu ihm ist.

Was für ein Törn: Elf Tage Seychellen auf einem 25 Meter langen Katamaran mit Crew. Am Schluss öffnet

der Skipper sein Herz und erzählt von den Schattenseiten im Sonnenrevier

Der Katamaran
„Sualiga“ ist 25
Meter lang. Neben
der vierköpfigen
Crew können 16
Gäste an Bord
gehen. Die Törns
dauern im Schnitt
zehn Tage

Skipper Charlie allein am Steuer. Er
vermisst Freundin und Familie 
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Traumjob mit Nebenwirkungen


